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Johann Vesque von Püttlingen - Lieder

Johann Vesque von Püttlingen (Pseudonym: Johann Hoven) hatte sich 
der Rechtswissenschaft und der Musik gleichermaßen verschrieben. Er
zählt heute zu den herausragendsten österreichischen Juristen des 19. 
Jahrhunderts und ist als Komponist „der bedeutendste österreichische 
Liedmeister zwischen Schubert und Brahms" ( Sietz,  in „Die Musik in
Geschichte und Gegenwart", Kassel 1966, Band 13, Spalte 1566 f). So 
ist er auf der einen Seite Verfasser eines bahnbrechenden Werkes über 
das musikalische Urheberrecht sowie z. B. auch strohtrockener 
Abhandlungen über das Vermieterpfandrecht und die Frage der 
Strafbarkeit der Teilnahme am Selbstmord, wie auf der anderen Seite 
ein Liederkomponist von höchster musikalischer Inspiration und 
Kunstfertigkeit.
Der darin zum Ausdruck kommende Dualismus war prägend für das 
Leben von Vesque. Und er prädestinierte ihn für den Literaten des 19. 
Jahrhunderts, dessen Gedichte zum großen Teil gleichermaßen 
dualistisch angelegt sind, nämlich im Sinne einer "romantischen 
Ironie": Heinrich Heine.
So nimmt es nicht Wunder, daß aus dieser literarisch-musikalischen 
Verbindung die stolze Zahl von insgesamt 117 Liedern erwachsen ist, 
die in der umfangreichen Liedproduktion des Zeitalters der Romantik 
ihren Platz beanspruchen dürfen.



Heine selbst schrieb am 22. 6. 1851 aus seiner Pariser 
„Matratzengruft" an den Komponisten, daß ihm von allen Seiten die 
schönen Produktionen Vesques gerühmt worden seien. Um sich hierzu 
eine eigene Meinung zu bilden, wolle er sich die Lieder in einer in 
Kürze zu beziehenden größeren Wohnung vortragen lassen. Im 
Augenblick könne er ihm für die erfolgte Zusendung seiner Werke nur 
Dank sagen. Dabei sei es ihm ein Anliegen gewesen, dies nicht nur als 
gewöhnliche Höflichkeit, sondern in Form eines Briefes zum Ausdruck
zu bringen, der ein sympathetisches Vertrauen ausspreche.
Mit Schreiben dieser Art ist Heinrich Heine in seinem Leben sehr 
sparsam umgegangen, wie er in dem Brief am Schluß selber ausführt.
Zweifelsohne hat Vesque an Heines Gedichten insbesondere das 
Element der Ironie gereizt und er war ein Meister in der musikalischen 
Umsetzung dieses literarischen Stilmittels. Seine Zeitgenossen hatten 
dies schon früh klar erkannt Der Kritiker-Papst des 19. Jahrhunderts 
Eduard Hanslick bemerkt anerkennend („Musikalisches Skizzenbuch",
Berlin 1888 Seite 200): „Viele dieser Gedichte Heines sind 
Erzeugnisse des Witzes und der Ironie, also musikalischem Ausdruck 
schwer zugänglich. Allein gerade diese scheinen den Esprit in Vesque 
zu reizen und seinen musikalischen Witz zu wecken."
Und an anderer Stelle führt Hanslick aus, daß Vesque eine bedeutende 
Begabung für die Darstellung des Komischen in der Musik" 
zuzusprechen sei.



DieseBobachtungen sind noch dahingehend zu ergänzen, daß Vesque 
vielfach auch ganz bewusst das Gestaltungsmittel der Stilkopie, zum 
Teil gesteigert bis hin zu grotesken Effekten, einsetzt und damit in 
gewisser Weise Gustav Mahler vorausahnt. Begonnen hat die 
fruchtbare Zusammenarbeit des Dichters Heinrich Heine und des 
Komponisten Johann Vesque von Püttlingen - die allerdings nie zu 
einer persönlichen Begegnung der beiden führte - mit dem Lied „Der 
Tänzer", von Püttlingens opus 7, das bereits einen der Höhepunkte im 
Schaffen Vesques darstellt. Es folgen zahlreiche Vertonungen einzelner
Gedichte Heines durch von Püttlingen und schließlich die Bündelung 
in seinem Hauptwerk „Die Heimkehr", der 1851 abgeschlossenen und 
veröffentlichten vollständigen Vertonung aller 88 Gedichte aus der 
gleichnamigen Sammlung Heinrich Heines. Dieses opus stellt den 
wohl umfangreichsten Liederzyklus der Musikgeschichte dar.
Über allem darf nicht vergessen werden, daß Johann Vesque von 
Püttlingen auch die Texte von ca. 70 weiteren - überwiegend 
zeitgenössischen - Dichtern vertont hat, wobei unter den berühmten 
Namen Johann Wolfgang von Goethe, Friedrich Schiller, Joseph 
Freiherr von Eichendorff, Adelbert von Chamisso, Heinrich Hoffmann 
von Fallersleben, Ludwig Uhland, Nikolaus Lehnau, Ferdinand 
Freiligrath, Justines Kerner, Friedrich Hebbel, Emanuel Geibel, Franz 
Grillparzer, Friedrich Rückert und Karl Theodor Koerner zu nennen 
sind.



Vesque pflegte intensive persönliche und briefliche Kontakte zu vielen 
musikalischen Größen seiner Zeit, so zu Robert und Clara Schumann, 
Felix Mendelssohn-Bartholdy, Hector Berlioz, Franz Liszt, Carl 
Loewe, Giacomo Meyerbeer, Otto Nicolai und anderen mehr. Diese 
Korrespondenzen bestätigen die künstlerische Bedeutung und allseitige
Wertschätzung des Musikers Vesque.
Der Jurist Vesque fand ebenfalls europaweite Anerkennung durch 
Verleihung zahlreicher in- und ausländischer Orden und Ehrenzeichen 
sowie die Übertragung führender Funktionen bei international 
besetzten Kommissionen zur Fortentwicklung und Vereinheitlichung 
des Urheberrechts. Dabei kommt dem juristischen Wirken von Johann 
Vesque von Püttlingen eine bis heute fortgeltende Aktualität zu, wie 
sich z. B. in § 24 Absatz 2 des bundesdeutschen Urheberrechtsgesetzes
mit dem dort verankerten strengen Melodienschutz - einem besonderen
Anliegen Vesques - zeigt.

II
Zum Lebensweg Vesques:
Von Püttlingen wurde am 23. 7.1803 auf dem Schloß des Grafen 
Alexander Lubomirski in Opole / Galizien (dem heutigen Opole-
Lubelskie nahe Lublin) geboren. Sein aus französisch-
niederländischem Adel stammender Vater - als k. u. k. Beamter von 
Napoleon aus den habsburgischen Niederlanden vertrieben - war dort 
als Bibliothekar und Hauslehrer tätig. Bereits 1804 übersiedelte die 



Familie in den damaligen politischen Wirren nach Wien, und diese 
Stadt stellte fortan bis zu seinem Tod am 29. 10. 1883 den Mittelpunkt 
im Leben von Püttlingens dar.
Nach Abschluß seiner schulischen Ausbildung studierte Vesque ab 
1822 Jura und wurde 1827 mit höchster kaiserlicher Auszeichnung 
zum Dr. jur. promoviert. Anschließend wurde er in den Staatsdienst 
aufgenommen, wo er von 1827 bis 1872 -zuletzt als Sektionschef im 
Auswärtigen Amt - tätig war und es über die Position eines Landrats 
(von Salzburg), Staatskanzleirats und Hofrats schließlich in den Rang 
eines Geheimen Rats brachte. 1866 wurde er in den erblichen 
Freiherrenstand erhoben; 1876 avancierte er zum Mitglied des 
Herrenhauses.
Vesque war verheiratet mit Anna Maria Markus zu Eör (1814 bis 
1893). Aus der Ehe gingen 10 Kinder hervor. Durch diese Heirat wurde
er auch vermögend. In seinem Haus in Wien veranstaltete er viel 
beachtete Hauskonzerte, die seinen Salon zu einem der kulturellen 
Mittelpunkte Wiens machten.
Von Püttlingen genoß eine fundierte musikalische Ausbildung. So 
erhielt er mit 13 Jahren ersten Klavierunterricht, und zwar zunächst bei
dem mit Franz Schubert und Ludwig van Beethoven befreundeten 
Maximilian Joseph Leidesdorf, sodann bei Ignaz Moscheles und 
schließlich bei Jan Hugo Worzischek. 1821 wurde er Schüler des 
Konservatoriums der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien mit den 
Fächern Klavier und Chorgesang. Ab 1828 studierte er Komposition 



bei Eduard von Lannoy und 1833 ließ er sich von Simon Sechter im 
strengen Satz unterweisen.
1827/28 hatte Vesque Kontakt zu Franz Schubert und lernte über ihn 
den berühmten Sänger Johann Michael Vogl kennen. Die hierbei 
gewonnenen musikalischen Eindrücke waren von prägender Wirkung  
und bildeten die Grundlage für die lebenslange besondere Vorliebe 
Vesques für die Gattung Lied.
Seine ersten veröffentlichten Kompositionen bewegen sich noch - dem 
Geschmack der Zeit folgend - auf dem Gebiet leichter und gefälliger 
Klaviermusik in Form von Ländlern, Cotillons, Gallopes und Walzern 
(opera 1 bis 5). Schon mit opus 6 setzt aber die Liedproduktion ein.
Vesque genoß auch als Sänger - zumal seiner eigenen Lieder - unter 
seinen Zeitgenossen hohes Ansehen. Er war mit einer gut 
ausgebildeten Tenorstimme begabt und trat häufig im Rahmen der von 
ihm veranstalteten Hauskonzerte oder auch in anderen Zirkeln Wiens 
sowie bei Gelegenheit seiner zumeist beruflich bedingten zahlreichen 
Reisen in das In- und Ausland auf. In Briefen berichtet er, daß hierbei 
immer wieder der Vortrag speziell seiner Heine-Vertonungen von ihm 
verlangt wurde.
Das Gesamtwerk von Johann Vesque von Püttlingen umfasst ca. 300 
Lieder, darüber hinaus 9 Opern - die in Wien und zum Teil auch im 
europäischen Ausland nicht ohne Erfolg aufgeführt wurden -, 2 
Messen nebst einigen weiteren kirchenmusikalischen Werken, diverse 



Männerchorsätze, 3 (leider verschollene) Streichquartette sowie 
Klavierstücke.
Die hier getroffene Liedauswahl soll sowohl den Humoristen als auch 
den Lyriker Vesque zur Geltung bringen und ist die erste umfassende 
Aufnahme seiner Lieder.
Martin Wiemer



Bios:

Lothar Blum, Tenor
studierte an der Robert-Schumann-Hochschule in Düsseldorf bei 
Brigitte Dürrler Gesang. Ergänzende Impulse erhielt er durch die 
Teilnahme an Meisterkursen, u. a. bei Peter Schreier, Kurt Equiluz und 
dem Hilliard Ensemble:
Sein Hauptinteresse gilt den Vespern, Passionen und Oratorien von 
Monteverdi bis Mendelssohn Bartholdy. Schwerpunkte seines 
Repertoires sind die virtuosen Koloratur-Arien bei Händel und Bach 
sowie in besonderer Weise die Evangelistenpartien. Darüber hinaus hat
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Barock bis ins Zwanzigste Jahrhundert hinein, mitgewirkt.
Lothar Blum hat u. a. mit James Conlon, Kai Johannsen, Hermann 
Max, Peter Neumann, Andreas Spering, Christoph Spering und Arvo 
Pärt gearbeitet, teilweise durch CD- und Rundfunk-Aufnahmen 
dokumentiert. Er singt regelmäßig bei Musica Fiata/La Capella Ducale
unter Roland Wilson. Er hat im Gesualdo Consort Amsterdam unter 
Harrt' van der Kamp gesungen und ist im Rahmen von Festivals wie 
den Tagen Alter Musik in Herne, den Thüringer Bachwochen, dem 
Schumann-Fest Zwickau, dem Festival Alte Musik Knechtsteden, den 
Brühler Schlosskonzerten sowie den Händel-Festspielen in Göttingen 
aufgetreten.





Tobias Krampen
Geboren in Bad Pyrmont, studierte Tobias Krampen zunächst Klavier 
bei Prof. Heidi Koehler, bevor er an der McGill University in Montréal
den „Artist Diploma" -Studiengang für Klaviersolo und Kammermusik
bei Prof. Tom Plaunt und Prof. Michael McMahon absolvierte.
Anschließend folgte ein Studium für Liedbegleitung an der 
Hochschule für Musik Köln In bei Prof. Jürgen Glauß, gefolgt vom 
Konzertexamen Lied-Duo in der Meisterklasse von Prof. Irwin Gage in
Saarbrücken.
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Deutschen Musikwettbewerbes und des internationalen "Robert 
Schumann Wettbewerb" in Zwickau. Außerdem wurde ihm der 
Schubertpreis der Deutschen Schubertgesellschaft e.V. verliehen.
In Konzerten und Meisterkursen arbeitet er mit Sibylla Rubens, 
Francisco Araiza, Peter Schreier, Manfred Jung und Thomas 
Thomaschke zusammen.
Mit Ingeborg Danz gibt er Liedgestaltungskurse für Sänger und 
Pianisten und erhielt Einladungen als Gastdozent u.a. an die Yale 
University, die Hochschule N' r Musik Dresden, sowie die EWHA 
University in Seoul.
Tobias Krampen ist Dozent für Liedgestaltung an der Hochschule für 
Musik KöIn.





Frühlingsblüten op.46 Nr. 1 3’32”
Heinrich Heine (1797-1857)

Unterm weißen Baume sitzend, 
Hörst du fern die Winde schrillen, 
Siehst, wie oben stumme Wolken
Sich in Nebeldecken hüllen; 

Siehst, wie unten ausgestorben 
Wald und Flur, wie kahl geschoren; - 
Um dich Winter, in dir Winter, 
Und dein Herz ist eingefroren. 

Plötzlich fallen auf dich nieder 
Weiße Flocken, und verdrossen
Meinst du schon, mit Schneegestöber 
Hab der Baum dich übergossen. 

Doch es ist kein Schneegestöber, 
Merkst es bald mit freudgem Schrecken; 
Duftge Frühlingsblüten sind es, 
Die dich necken und bedecken. 



Welch ein schauersüßer Zauber! 
Winter wandelt sich in Maie, 
Schnee verwandelt sich in Blüten, 
Und dein Herz es liebt aufs neue.

Des Waldes Kapellmeister  op.46 Nr. 5 1’31”
Heinrich Heine (1797-1857)

Es erklingen alle Bäume, 
Und es singen alle Nester - 
Wer ist der Kapellenmeister 
In dem grünen Waldorchester? 

Ist es dort der graue Kiebitz, 
Der beständig nickt so wichtig? 
Oder der Pedant, der dorten 
Immer kuckuckt, zeitmaßrichtig?

Ist es jener Storch, der ernsthaft, 
Und als ob er dirigieret, 
Mit dem langen Streckbein klappert, 
Während alles musizieret? 



Nein, in meinem eignen Herzen 
Sitzt des Walds Kapellenmeister,
Und ich fühl, wie er den Takt schlägt, 
Und ich glaube, Amor heißt er.

An ein junges Mädchen  op.11 Nr. 3 1’50”
Heinrich Heine (1797-1857)  Heimkehr Nr. 47

Du bist wie eine Blume,
So hold und schön und rein;
Ich schau dich an, und Wehmut
Schleicht mir ins Herz hinein.

Mir ist, als ob ich die Hände
Aufs Haupt dir legen sollt,
Betend, daß Gott dich erhalte
So rein und schön und hold.

Im wunderschönen Monat Mai  op.55 Nr. 4 2’08”
Heinrich Heine (1797-1857)



Im wunderschönen Monat Mai, 
Als alle Knospen sprangen, 
Da ist in unsern Herzen 
Die Liebe aufgegangen.

Im wunderschönen Monat Mai, 
Als alle Vögel sangen, 
Da hab ich ihr gestanden 
das Sehnen und Verlangen.

Die Geisterinsel  op.36 Nr. 41’45”
Heinrich Heine (1797-1857)

Mein Liebchen, wir saßen beisammen,
Traulich im leichten Kahn.
Die Nacht war still, und wir schwammen
Auf weiter Wasserbahn.

Die Geisterinsel, die schöne,
Lag dämmrig im Mondenglanz;
Dort klangen liebe Töne,
Und wogte der Nebeltanz.



Dort klang es lieb und lieber,
Und wogt' es hin und her;
Wir aber schwammen vorüber,
Trostlos auf weitem Meer.

Mein Kind, wir waren Kinder 2’30”
Heinrich Heine (1797-1857) Heimkehr Nr. 38

Mein Kind, wir waren Kinder,
Zwei Kinder, klein und froh;
Wir krochen in’s Hühnerhäuschen
Und steckten uns unter das Stroh.

Wir krähten wie die Hähne,
Und kamen Leute vorbei –
Kikereküh! sie glaubten,
Es wäre Hahnengeschrei.

Die Kisten auf unserem Hofe,
Die tapezirten wir aus,
Und wohnten drin beisammen,
Und machten ein vornehmes Haus.



Des Nachbars alte Katze
Kam öfters zum Besuch;
Wir machten ihr Bückling’ und Knixe
Und Complimente genug.

Wir haben nach ihrem Befinden
Besorglich und freundlich gefragt;
Wir haben seitdem dasselbe
Mancher alten Katze gesagt.

Wir saßen auch oft und sprachen
Vernünftig, wie alte Leut’,
Und klagten, wie Alles besser
Gewesen zu unserer Zeit;

Wie Lieb’ und Treu’ und Glauben
Verschwunden aus der Welt,
Und wie so theuer der Kaffee,
Und wie so rar das Geld! – – –

Vorbei sind die Kinderspiele
Und Alles rollt vorbei, –
Das Geld und die Welt und die Zeiten,
Und Glauben und Lieb’ und Treu’.



Abreise 3’00”
Ludwig Uhland (1787-1862)  
Manuskript vom 12. 8. 1836

So hab ich nun die Stadt verlassen,
Wo ich gelebet lange Zeit;
Ich ziehe rüstig meiner Straßen,
Es gibt mir niemand das Geleit.

Man hat mir nicht den Rock zerrissen,
Es wär’ auch schade für das Kleid!
Noch in die Wange mich gebissen
Vor übergroßem Herzeleid.

Auch keinem hat’s den Schlaf vertrieben,
Daß ich am Morgen weiter geh;
Sie konnten’s halten nach Belieben,
Von einer aber tut mir’s weh.
Ludwig Uhland

Eine alte Geschichte  op.41 Nr. 1 1’15”



Heinrich Heine (1797-1857) 

Ein Jüngling liebt ein Mädchen, 
Die hat einen andern erwählt; 
Der andre liebt eine andre, 
Und hat sich mit dieser vermählt. 

Das Mädchen nimmt aus Ärger 
Den ersten besten Mann, 
Der ihr in den Weg gelaufen; 
Der Jüngling ist übel dran. 

Es ist eine alte Geschichte,
Doch bleibt sie immer neu; 
Und wem sie just passieret, 
Dem bricht das Herz entzwei. 

Eisenbahnen 2’12”
Adolf Frh. Pratobevera von Wiesborn (1806-1875)
Manuskript vom 28. 1. 1875

Stille Täler, klarer Waldstrom, ich erkenne euch nicht mehr, 
denn in Wolken spei'n die Schlote Rauch der Industrie umher.



Welch ein Hämmern, Sausen, Treiben um des Goldes eitlen Tand, 
gründlich weiß den Schmuck zu stehlen dir Natur der Fabrikant.

Wo die Amsel mild geflötet, pfeift der Bälge scharfer Laut;
wo sich Blumen reich gewieget, dorrt im Staub das Straßenkraut.

Wo um frisch bemooste Felsen tanzend sich die Welle geschmiegt, 
schießt sie klang- und farblos weiter in das Rinnsal eingefügt.

Wo auf saftig grünen Wiesen sich der Rinder Schar ergötzt, 
seh' ich in gedehnten Schoppen Warenballen eingesetzt.

Selbst den Waldsaum, wo der Wand'rer einst in süßem Traum geweilt, 
hat das Dampfroß funkensprühend auf dem Schlangenpfad ereilt.

Don Henriquez  op.41 Nr. 4  2’51”
Heinrich Heine (1797-1857)  Heimkehr Nr. 81

Neben mir wohnt Don Henriques,
Den man auch den Schönen nennet;
Nachbarlich sind unsre Zimmer
Nur von dünner Wand getrennet.



Salamankas Damen glühen,
Wenn er durch die Straßen schreitet,
Sporenklirrend, schnurrbartkräuselnd,
Und von Hunden stets begleitet.

Doch in stiller Abendstunde
Sitzt er ganz allein daheime,
In den Händen die Gitarre,
In der Seele süße Träume.

In die Saiten greift er bebend
Und beginnt zu phantasieren, -
Ach! wie Katzenjammer quält mich
Sein Geschnarr und Quinquillieren.

Auf den Wällen Salamancas 2’51”
Heinrich Heine (1797-1857) Heimkehr Nr. 80

Auf den Wällen Salamankas
Sind die Lüfte lind und labend;
Dort, mit meiner holden Donna,
Wandle ich am Sommerabend.



Um den schlanken Leib der Schönen
Hab ich meinen Arm gebogen,
Und mit süßem Beben fühl ich
Ihres Herzens stolzes Wogen.

Doch ein ängstliches Geflüster
Zieht sich durch die Lindenbäume,
Und der dunkle Mühlbach unten
Murmelt böse, bange Träume.

»Ach Sennora, Ahnung sagt mir:
Einst wird man mich relegieren,
Und auf Salamankas Wällen
Gehn wir nimmermehr spazieren.«

Am Teetisch 2’52”
Heinrich Heine (1797-1857)
Manuskript von 1854

Sie saßen und tranken am Teetisch,
Und sprachen von Liebe viel.



Die Herren waren ästhetisch,
Die Damen von zartem Gefühl.

Die Liebe muß sein platonisch,
Der dürre Hofrat sprach.
Die Hofrätin lächelt ironisch,
Und dennoch seufzet sie: Ach!

Der Domherr öffnet den Mund weit:
Die Liebe sei nicht zu roh,
Sie schadet sonst der Gesundheit.
Das Fräulein lispelt: Wie so?

Die Gräfin spricht wehmütig:
Die Liebe ist eine Passion!
Und präsentieret gütig
Die Tasse dem Herrn Baron.

Am Tische war noch ein Plätzchen;
Mein Liebchen, da hast du gefehlt.
Du hättest so hübsch, mein Schätzchen,
Von deiner Liebe erzählt.



Der Tänzer  op.7 Nr. 2 2’38”
Heinrich Heine (1797-1857) Heimkehr Nr. 22

Die Jungfrau schläft in der Kammer,
Der Mond schaut zitternd hinein;
Da draußen singt es und klingt es,
Wie Walzermelodein.

Ich will mal schaun aus dem Fenster,
Wer drunten stört meine Ruh.
Da steht ein Totengerippe,
Und fiedelt und singt dazu:

Hast einst den Tanz mir versprochen,
Und hast gebrochen dein Wort,
Und heut ist Ball auf dem Kirchhof,
Komm mit, wir tanzen dort.

Die Jungfrau ergreift es gewaltig,
Es lockt sie hervor aus dem Haus;
Sie folgt dem Gerippe, das singend
Und fiedelnd schreitet voraus.



Es fiedelt und tänzelt und hüpfet,
Und klappert mit seinem Gebein,
Und nickt und nickt mit dem Schädel
Unheimlich im Mondenschein.

Weihnachten  op.57 Nr. 1 3’37”
Joseph Freiherr von Eichendorff (1788-1857)

Markt und Straßen stehn verlassen,
Still erleuchtet jedes Haus,
Sinnend geh' ich durch die Gassen,
Alles sieht so festlich aus.

An den Fenstern haben Frauen
Buntes Spielzeug fromm geschmückt,
Tausend Kindlein stehn und schauen,
Sind so wunderbar beglückt.

Und ich wandre aus den Mauern
Bis hinaus ins weite Feld,
Hehres Glänzen, heil'ges Schauern!
Wie so weit und still die Welt!



Sterne hoch die Kreise schlingen,
Aus des Schnees Einsamkeit
Da steigt es wie wunderbares Singen -
O du gnadenreiche Zeit!

Die Lore-Ley  op.39 Nr. 1 4’32”
Heinrich Heine (1797-1857) Heimkehr Nr. 2

Ich weiß nicht, was soll es bedeuten, 
Daß ich so traurig bin; 
Ein Märchen aus alten Zeiten, 
Das kommt mir nicht aus dem Sinn.
 
Die Luft ist kühl und es dunkelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funkelt 
Im Abendsonnenschein. 
 
Die schönste Jungfrau sitzet 
Dort oben wunderbar, 
Ihr goldnes Geschmeide blitzet, 
Sie kämmt ihr goldenes Haar. 
 



Sie kämmt es mit goldenem Kamme, 
Und singt ein Lied dabei; 
Das hat eine wundersame, 
Gewaltige Melodei.
 
Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem Weh; 
Er schaut nicht die Felsenriffe, 
Er schaut nur hinauf in die Höh'.
 
Ich glaube, die Wellen verschlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und das hat mit ihrem Singen 
Die Lore-Ley getan. 

Der Fischer 5’23”
Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832)
Manuskript von 1865

Das Wasser rauscht', das Wasser schwoll, 
ein Fischer saß daran, 
sah nach der Angel ruhevoll, 
kühl bis ans Herz hinan. 



Und wie er sitzt und wie er lauscht, 
teilt sich die Flut empor; 
aus dem bewegten Wasser rauscht 
ein feuchtes Weib hervor.

Sie sprach zu ihm, sie sang zu ihm: 
Was lockst du meine Brut 
mit Menschenwitz und Menschenlist 
hinauf in Todesglut? 
Ach wüßtest du, wie's Fischlein ist 
so wohlig auf dem Grund, 
du stiegst herunter, wie du bist, 
und würdest erst gesund.

Labt sich die liebe Sonne nicht, 
der Mond sich nicht im Meer? 
Kehrt wellenatmend ihr Gesicht 
nicht doppelt schöner her? 
Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
das feuchtverklärte Blau? 
Lockt dich dein eigen Angesicht 
nicht her in ew'gen Tau?



Das Wasser rauscht', das Wasser schwoll, 
netzt' ihm den nackten Fuß 
sein Herz wuchs ihm so sehnsuchtsvoll, 
wie bei der Liebsten Gruß. 
Sie sprach zu ihm, sie sang zu ihm; 
da war's um ihn geschehn: 
Halb zog sie ihn, halb sank er hin 
und ward nicht mehr gesehn.

Die heiligen drei Könige  op.38 Nr. 1 1’42”
Heinrich Heine (1797-1857) Heimkehr Nr. 37

Die heilgen drei Könige aus Morgenland,
Sie frugen in jedem Städtchen:
Wo geht der Weg nach Bethlehem,
Ihr lieben Buben und Mädchen?

Die Jungen und Alten, sie wußten es nicht,
Die Könige zogen weiter;
Sie folgtem einem goldenen Stern,
Der leuchtete lieblich und heiter.



Der Stern blieb stehn über Josephs Haus,
Da sind sie hineingegangen;
Das Öchslein brüllte, das Kindlein schrie,
Die heilgen drei König sangen.

Ketty  op.40 Nr. 3 2’03”
Heinrich Heine (1797-1857) 

Den Tag den hab ich so himmlisch verbracht,
Den Abend verbracht ich so göttlich,
Der Wein war gut und Ketty war schön,
Und das Herz war unersättlich.

Die roten Lippen die küßten so wild,
So stürmisch, so sinneverwirrend;
Die braunen Augen schauten mich an
So zärtlich, so knisternd, so girrend.

Das hielt mich umschlungen, und nur mit List
Konnt ich entfliehen am Ende.
Ich hatte mit ihrem eigenen Haar
Ihr festgebunden die Hände.


